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SCHÖPFUNG UND UMWELT

Schöpfungsauftrag und Kirche
Gott, derHerr, nahm also den Menschen und setzte ihn in den Garten von Eden,
damit er ihn bebaue und hüte (Neues-Leben-Bibel; Gen 2,15).

Uns allen ist bewusst, dass die Kirchen
einen gemeinsamen Auftrag zum

Streben nach Gerechtigkeit, Frieden und
zur Bewahrung der Schöpfung aus der Bi-
bel erhalten haben.
In zahlreichen Textstellen sowohl im Al-

ten als auch im Neuen Testament wird die-
ser Auftrag ersichtlich.
Allerdings können einige Stellen auch

widersprüchlich interpretiert werden. Dies
ist z. B. die Aufforderung in einer Luther-
übersetzung, „sich die Erde untertan zu
machen“ und „über die Tiere zu herrschen“.
Manche sehen darin einen Freibrief dafür,
ohne Rücksicht auf Umwelt und Natur alles
technisch Mögliche zu verwirklichen. Da-
bei werden Tiere und Pflanzen als Eigen-
tum betrachtet, mit dem man dann beliebig
umgehen kann.
Dabei wird übersehen, dass im Altorien-

talischen ein Herrscher derjenige war, der
für das ihm Anvertraute Verantwortung
trug. Es war seine Aufgabe für das Wohler-
gehen und die Erhaltung der ihm anver-
trauten Menschen, Tiere und Pflanzen zu
sorgen. Die alte Bezeichnung Herrscher
bedeutet in unserem heutigen Sinn also
eher „umsichtiger Hirte oder behutsamer
Gärtner“. Die ihm anvertrauten Lebewesen
und die Natur bildeten seine unverzichtba-
re Existenzgrundlage, die er in jeder Hin-
sicht respektierte.
Welcher Zusammenhang besteht zwi-

schen diesen Idealen, die von der Kirche
verkündigt werden und der Organisation
Kirche, die auch als handelndes „Wirt-
schaftsunternehmen“ auftritt?

Die Kirche kann insofern als Unterneh-
men aufgefasst werden, als dass sie z. B. als
Arbeitgeber, Bauherr, Energieverbraucher,
Einkäufer, Veranstalter und vieles Andere
mehr in Erscheinung tritt.
Die Frage ist nun: Wie können diese

Ideale auch zum Leitbild im „Unternehmen
Kirche“ werden?
Die Antwort ist sicher nicht einfach, da

auch die Kirche in ihrem wirtschaftlichen
Umfeld zahlreichen Sachzwängen ausge-
setzt ist. Diese sind z. B. knappe Finanzen,
Zeitknappheit des hauptamtlichen Perso-
nals und Mangel an ehrenamtlichen Hilfs-
kräften.
Trotzdem dürfen wir unsere Kirche nicht

als irgendein Unternehmen sehen, dessen
Ziel es ist, finanziell möglichst gut dazu-
stehen, sondern vielmehr als Organisation,
die dabei hilfreich ist, die Welt durch ihre
Botschaft gerechter, friedlicher und re-
spektvoller gegenüber Gottes herrlicher
Schöpfung zu machen.
Und dies darf nicht nur in Predigten und

Gebeten stattfinden, sondern muss auch im
alltäglichen Handeln der Institution Kirche
sichtbar werden. Aus diesem Grund hat der
Kirchengemeinderat Untergruppenbach am
8. November die Einführung des vom Um-
weltbüro der Evangelischen Landeskirche
begleiteten Umweltmanagement „Grüner
Gockel“ beschlossen. In der Frühjahrsaus-
gabe des Johannesbriefs werden wir aus-
führlich über Ziele und Vorgehensweise
berichten.
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